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Auf der Suche nach einem Kernsaftz, der die Zentiralwahrheit des Glaübens bein-
alte un IS dem sich das Gesamtfversfändnis des auDbDens organisch entialten
1äßt, greift Johann Hoifimeiler das heilsgeschl  tliche Glaubenssymbol AdU: der Autf-
klärungszeli wlieder äQautf „Gott 1n CHhTIStUS, das el der Welt“ Wenn WITr auch
wohl welter nach der ymbolformel suchen mussen, die uNnsSsSereln Glauben prägnan
Z Ausdruck bringt die bekenntnishaifite Dynamik der urchristlichen Formeln
1äßt sich vielleicht nıcht mehr erreichen erwelist sıch doch die VO  5 Hofmeier
gewä Formel IUr selnen Z weck als recht rau  ar, un War nicht D insofern
SLEe e tichwortfe füur die Dreiteilun eines Grundrisses des chrıstliıchen aubens
abgibt, sondern Vor em durch ihre den gesamten Jaubensinhalt integrierende
un.  10N
Das Buch Q es Professors der pädagogischen Ho  ule 1n Regensburg verstie
sich nicht As Hinführung A0 Glauben, dar{f 1Iso niıcht mi1t nNnNeueren Versuchen
verglichen werden, Glaube un laubensverständnis wecken, iLwa auf dem Weg
VO: menschlichen Selbstverstäandniıs über T1ISTIUS Ott I heilsgeschichtlich-
iblischer Orientlerung geht VO sich offenbarenden ‚OLE AaUs, 1n dessen en-
barung durch die es un 1n T1ISTUS sich der ens elbst verstehen un!
SEe1INEe Erfahrung SINNVOLL einordnen kann. Die VO  5 der Kxegese erarbeiteten etho-
den der historisch-literarischen Bıbel-Interpretatilion S1INd 21 nicht T angewan!:
sondern werden dem verständiıgen Leser auch vermittelt. Wir en hler einen
recht elungenen Versuch VOL uns, dem glaubensbereiten un läubigen Trısten
seinen Glauben 1n einem überschaubaren Gesamtbild verständlich machen, hne
sich 1n Einzelheiten verlieren. Lehrentwicklung und dogmatische efinıtionen
werden AUS dieser Absicht heraus nıcht als solche berucksichtigt.
Schon 1mM Inhaltsverzeichnis Springt dieses Bemüuühen 1n der auffallenden Verteilung
der Gewichte 1NSs Auge Die „Darlegung der wichtigsten heilsgeschichtlichen ate-—-
gorl]en“ (Berufung, ünde, Bund, as  a, Verheißung) beansprucht iwa 1n Viıiertel
des uches; die Christologie nımmt den breitesten Raum ein. Dagegen fehlen aulsS-
TUl Hınwelse Lwa auT Mariologie un Gnadenlehre (Das WOor na
sucht INa  5 gar vergeblich 1m Register) In dem SIrl  en und al  n Anschluß die
Heilige Schri{ft begründet sıch dieses Verfahren selbst. Die Behandlung der Einzel-
themen es  ve 1n klarer Zuordnung auf die Zentralaussagen. Neue LOösungen
werden niıicht gesucht, ber d1e Hintergründe Fragestellungen werden aUuSs-
geleuchtet un VO  } er 1NECUE Lösungsmöglı  keiten angedeutet.
Der TUundrı. ist nicht /1U. werivo. un! mpfehlenswert für elig1ionspädagogen,
{Uur die eschrieben 1ST, sondern als relig10ses Bi  ungsbuch für alle aufgeschlos-

TYT1ısten. —J May
Norbert: Stellvertretung und Mıissıion. Essen 1965 Ludgerus-Verlag Hubert

Wingen. G D kart 185,—.
Es gehört Z Traditionsgut der irche, daß heilsvermittelnde Stellverfireiun.
g1DT Diese Stellverireiun.: 1st imMmmMmer ema der christlichen Spiritualität gewesen
Von dieser Spiritualität ist 1n NeUueTer Zeit das en der Kleinen Bruder
Charles de Oucaulds eNTsS  eıden! beeinfilußt. Das en der Kleinen Brüder bildet
auch TUr den Verfasser den Ausgangspunkt selner Studie Im ersten Kapitel untier-
sSucht sodann den Gedanken der Stellvertirefiun. 1mM un:! die entsprechenden
Ansätze 1 en Orilent. Das zweilitfe Kapıitel behandelt die Stellvertretung 1m N'
besonders die Frage nach dem stellvertretenden harakter des es Jesu. Im
dritten apite. wird die stellverireiende un.  10N der 1r! ın der Welt und ihre
Heilsbedeutung untersuch Das vlierie un! leizie Kapitel versucht eine Zusammen-
fassung un ystematisıerung der erarbeitetien Ergebnisse. Darın WwIrd u auch
nach der Bedeuiung der heilsvermittelnden Stellveriretiun. für die Missionstätig-
keit der HE gefiragt.
Es ist eın nliegen des Verfassers, neben der eutfe STar eiontien Aktion auf
die Bedeutfiung der Stellvertfreiun. hinzuweisen, die VOL em 1m stellvertiretenden
Leiden und 1mM Fürbittgebet ichtbar wird. Daß el fUur den Leser oft der Eindruck
der inseitigkeit ZAUB  F andern elte hın erweckt WITd, 1ä5t sich wohl bei einer solch
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